




stellnetz-Versuche zum Fang von Plattfischen in der Ostsee 
Im Sommer und Herbst bilden Plattfische oftmals den größten Anteil 
der Stellnetzfänge an unserer Ostseeküste. Bis vor wenigen Jahren 
wurden Scholle und Flunder in etwa gleichen Mengen angelandet. Doch 
ist seitdem der Schollenanteil immer weiter und derzeit bis fast zur 
Bedeutungslosigkeit zurückgegangen. Die Flunder ist dagegen - abgesehen 
von lokalen Schwankungen - nach wie vor gut vertreten und sogar eher 
häufiger geworden. Leider kann sie dem Fischer die Scholle nicht er-
setzen, denn sie wird vom Handel nur in beschränkter Menge aufgenom-
men und zumeist schlecht bezahlt. Allerdings ist in der Sommersaison 
häufig die Möglichkeit gegeben, den Butt, wie die Flunder hier all-
gemein genannt wird, zu einem passablen oder sogar guten Preis direkt 
an Urlauber und Gasthöfe zu verkaufen. Die Mißachtung der Ostsee-
flunder seitens des Handels ist übrigens in keiner Weise berechtigt 
und offenbar durch ihre rauhe Oberseite bedingt. Sie ist stets sehr 
viel dichfleischiger als die Scholle und auch qualitativ ausgezeichnet. 
Während der warmen Jahreszeit, also gerade in der Plattfischsaison, 
wird die Stellnetzfischerei in der Ostsee sehr stark durch eine Massen-
entwicklung von Quallen - und stellenweise auch von bestimmten Algen-
beeinträchtigt. Vor allem Dreiwandnetze sammeln diese Organismen oft-
mals in großen Mengen auf; sie werden dabei vollkommen unfängig und 
müssen unter großem Zeitaufwand wieder gesäubert werden. Versuche des 
Instituts für Fangtechnik hatten gezeigt, daß einwandige Stellnetze, 
vor allem solche aus Multimono-Garnen - auch beim Massenvorkommen von 
Quallen - noch sehr gut Dorsch fischen (Infn.Fischw. 1981, Heft 5/6; 
1983, Heft 3). Zum Fang von Plattfischen ist diese Art von Kiemen-
netzen aber nicht geeignet. Für die beabsichtigten Versuche in dieser 
Hinsicht wurden daher einwandige Netze des Typs besorgt, wie sie die 
Dänen in der Nordsee zum Schollenfang (und mit anderen Maschenweiten 
auch zum Seezungenfang ) verwenden. Diese Netze waren nur etwa 1 m hoch, 
hatten sehr leichte Bleileinen und Schwimmleinen mit geringem Auftrieb, 
so daß sich die Fische darin weniger maschen als einwickeln. Ihre 
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Maschenweite betrug 68 mm. Außerdem kamen noch Spannfadennetze zum 
Einsatz. Diese, bei gestreckten Maschen ca. 3 m hohen Netze waren 
mittels beidseitig zwischen Ober- und Unterleine in kurzen Abständen 
gespannten Fäden auf eine effektive Höhe von 1,5 m zusammengeholt 
worden. Durch die somit encstandene reichliche Lose im Netztuch nah-
men sie e~ne MittelsteIlung zwischen Kiemennetzen und Spiegelnetzen 
ein. Zum Vergleich standen Spiegelnetze aus verschiedenen Materialien 
(Polyamid 210/6 und Multimono 4 x 0,20) und mit verschiedener Maschen-
wei te (60 und 70 mm) zur Verfügung. 
1982 waren vergleichende Fangversuche mit diesen Netztypen - parallel 
zu solchen mit verschiedenen Dorschnetzen - im Küstenareal zwischen 
Eckernförder Bucht und Flensburger Förde beabsichtigt gewesen. Doch 
waren hier im Sommer und Herbst aus nicht ersichtlichen Gründen keine 
Plattfische anzutreffen. Die Befürchtung, daß sich jetzt bei der 
Flunder das gleiche wie bei der Scholle wiederhole, bewahrheitete 
sich glücklicherweise nicht, denn im Winter war erstere plötzlich 
wieder in großen Mengen da, für die Versuche allerdings zu spät, da 
die Weibchen dann Schonzeit haben. Im Sommer und Herbst 1983 waren 
Flundern wieder in schwankender Häufigkeit auf allen gewohnten Fang-
plätzen anzutreffen. Quallen wurden während der ganzen Fangsaison in 
mittlerer Häufigkeit angetroffen. Während der Fangversuche, die im 
September im Gebiet vor der Schleimündung und um Fehmarn durchgeführt 
wurden, waren die Plattfischfänge allgemein wieder geringer als im 
vorangegangenen Monat. Auch wurden die Versuche teilweise durch 
schlechte Wetterbedingungen gestört. Die Ergebnisse erlauben aber doch, 
zumindest die Reihenfolge der verschiedenen Netztypen hinsichtlich 
ihrer Eignung für den Flundern- (und Schollen-) fang festzulegen. Die 
im folgenden angegebenen Fangzahlen beziehen sich auf den 
durchschnittlichen Tagesfang einer Fleet (= 30 Netze J 30 m). Jeder 
Netztyp war 8 - 12 mal im Einsatz. 
Als ungeeignet für Plattfische und in dieser Hinsicht nur wenig fän-
giger als normale Dorsch-Kiemennetze erwiesen sich die Spannfaden-
netze. Pro Fleet fingen sich im Durchschnitt nur 15 Flundern. Die 
Netze sammelten zudem sehr viele Quallen auf. (In vorangegangenen 
Versuchen hatten diese Netze zwar mehr Dorsch als gleichartige Kiemen-
netze ohne Spannfäden gefangen, aber dieser Vorteil war durch die 




Die dänischen Plattfischnetze aus Polyamid-Zwirn 210/4 (Maschenweite 
68 mm) fingen pro Fleet 62 Plattfische (= 32 kg). Die Netze sammelten 
aber sehr viel Schmutz auf, drehten wegen des weichen Garns stark ein 
und ließen sich schlecht klarieren. 
Identisch konstruierte dänische Plattfischnetze aus transparentem 
Monofil, 0,3 mm, fingen etwa die gleiche Anzahl von Fischen (61 Stück = 
28 kg). Sie waren aber stets weniger verschmutzt und ließen sich 
wegen des steiferen Materials auch leichter klarieren. 
Bei den Spiegelnetzen mit einer Inngarn-Maschenweite von 60 mm war 
das Fangergebnis von Zwirn- und Multimono-Netzen praktisch identisch: 
86 Flundern = 38 kg auf ersteren und 82 Flundern = 37 kg auf Multi-
mono, von den 70 mm-Spiegelnetzen hatte Zwirn durchschnittlich 
79 Flundern = 44 kg und Multimono sogar 113 Fische = 55 kg gefangen. 
Obwohl die Anzahl der Versuche für eine endgültige Beurteilung aller 
Netztypen noch zu gering ist, läßt sich doch so viel behaupten, daß 
unter Ostseebedingungen auch beim Vorhendensein von Quallen und Tang 
die Spiegelnetze den Einwandnetzen zum Fang von Plattfischen (nicht 
aber Dorsch!) überlegen sind. Die von manchen Fischern vertretene 
Ansicht, Multimono-Garne seien zum Plattfischfang weniger geeignet 
als POlyamid-Zwirn,konnte bei den bisherigen Versuchen nicht bestätigt 
werden. 
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Strömungsmessungen an Schleppnetzen 
In den letzten Jahren wurde verstärkt der Versuch unternommen, den 
Widerstand von Schleppnetzen zu verringern, ohne Einbußen in den 
Öffnungsgeometrien zu erhalten. Als Beispiel sei die Entwicklung von 
Tauwerk- und Großrnaschennetzen genannt. Diese Anstrengungen machten 
es besonders für den Konstrukteur notwendig, einen Einblick in die 
physikalischen Vorgänge beim Schleppen zu gewinnen, um daraus allgemeine 
